
Energiebedarf  

Allein für die Erreichung der hohen Temperaturen in der Lithiumgewinnung werden 

voraussichtlich Energiemengen in gewaltigen Größenordnungen benötigt. (z.B.: "Calcination 

is undertaken at a target temperature of 925°C and ranging to a maximum of 935°C to 

950°C." PFS S.19) Angesichts dessen erscheinen die Energiebedarfsangaben in den 

Raumordnungsunterlagen in keinster Weise ausreichend.  

Im Falle des Erdgasbedarfs fallen die Angaben um den Faktor 6,5 (!) von denen in der 

Vormachbarkeitsstudie ab: "Die für die Aufbereitung notwendige Wärme soll durch die 

Verbrennung von Erdgas bereitgestellt werden. Aufgrund der Größenordnung mit kleiner 10 

MW ..." (Unterlage D4, S.12)  versus "... the supplier will supply 65 MW gas, which is deemed 

sufficient for Phase 1." (PFS, S.22). Zur Erinnerung: die "Phase 1" der Vormachbarkeitsstudie 

entspricht annähernd den Fördermengen, die Grundlage des Raumordnungsverfahrens sind. 

Tatsächlich plant Zinnwald Lithium aber mit dem Doppelten ("Phase 2" gemäß 

Vormachbarkeitsstudie) - was auch einer Verdoppelung des Erdgasbedarfs entsprechen 

dürfte.  

Wieviel Erdgas verbrannt werden muss, um die sehr hohen Prozesstemperaturen zu 

gewährleisten, ist auch hinsichtlich der Klimabilanz des Vorhabens relevant. Die Aussage: 

"Klimarelevante Gase werden im Betrieb nur im geringen Umfang emittiert. Eine erhebliche 

Auswirkung ist nicht zu erwarten." (Unterlage C, S.149, Tabelle 37) wird nicht belegt und ist 

mit ziemlicher Sicherheit falsch.   

Bei der Verbrennung von 65 MW Erdgas entweichen pro Stunde (!) 13 Tonnen Kohlendioxid. 

(https://rechneronline.de/co2-ausstoss/verbrennung.php). Das ist mehr als der jährliche (!) 

Pro-Kopf-Ausstoß eines Durchschnittsdeutschen! 

(https://www.umweltbundesamt.de/service/uba-fragen/wie-hoch-sind-die-

treibhausgasemissionen-pro-person)  Die Energie- und Klimabilanz des Batterierohstoffes 

Lithium ist damit sehr fragwürdig! (zumindest mit diesem Verfahren und bei derart niedrigen 

Lithium-Gehalten im Erz) 

 

Sehr zweifelhaft (und in den Unterlagen nicht untersetzt) sind ebenfalls die Angaben zum 

Strombedarf (34 MW fürs Bergwerk, 8 MW für die Chemiefabrik - Unterlage C, S.99) - 

vermutlich wären die tatsächlichen Werte weitaus höher. Mindestens eine unterirdische und 

zwei oberirdische Brecherstufen, wahrscheinlich zwei Magnetabscheider, dazu 

Bewegungsenergie für den/die Drehrohröfen, Förderbänder, Erhitzer, Verdampfer, Eindicker, 

Kühler, Druckluft, sonstige Rührwerke, Tunnelförderbänder ... werden sehr viel 

Elektroenergie verschlingen. Die behaupteten Werte (34 + 8 MW) müssen plausibel unterlegt 

werden, um die tatsächlichen raumbedeutsamen Auswirkungen (Stromleitungen, ggf. 

Windkraft-/Fotovoltaikanlagen in der Nähe) prüfen zu können. 

In öffentlichen Veranstaltungen wurden von Zinnwald Lithium Nachhaltigkeitsvisionen 

entworfen, die die Versorgung mit regenerativen Energien beinhaltete. Auch in der 

Vormachbarkeitsstudie ist davon die Rede: "A potential alternative exists to connect to a 

photovoltaic (PV) plant to be established at Waltersdorf approximately 1 km from the 

Liebenau site ... ZLG has entered into a letter of intent with the developer of this PV plant to 

explore this option in more detail in the feasibility study." (PFS, S.22) 

Für die Umwelt und die Belastung der Bewohner würden zusätzliche Windparks und große 

Freiflächen-Fotovoltaikanlagen noch weitere Belastungen bedeuten. Insbesondere die nach 

unbestätigten Berichten auf mehreren hundert Hektar geplante Umnutzung strukturreicher 

Kulturlandschaft für die Versorgung der Chemiefabrik mit "grünem" Strom wäre komplett 

inakzeptabel.  



Widersprüchlich sind die Angaben in den ROV-Dokumenten zur Anbindung an das 

Stromnetz: "Im Bereich um die Vorhabenbestandteile über Tage sind keine 

Höchstspannungsleitungen, Umspannwerke oder sonstigen Anlagen vorhanden oder geplant." 

(Unterlage C, S.96). Nur wenige Seiten später dann aber: "Daher ist zwischen der Freileitung 

und den Tagesanlagen im Bereich der alten Zollstation die Errichtung eines 110-kV-

Erdkabels vorgesehen. Dieses redundant ausgeführte Erdkabel bindet dann in ein neu zu 

errichtendes 110/30-kV-Umspannwerk an der alten Zollstation ein und wird von dort als 30-

kV-Kabel zur Aufbereitungsanlage geführt."(Unterlage C, S.99) In Anhang 3 werden 

verschiedene Varianten für das 110-kV-Kabel zum Bergwerk geprüft. Was aber fehlt ist ein 

Nachweis, wieviel Strom für welche Prozesse gebraucht wird.  

 


